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nationale flnbaufonds raff,..
Man macht sich oft keine rechte Vorstellung davon, was es für einen Kleinbauern heisst,
seiner Anbaupflicht nachzukommen, Er muss seine Wieslein, die ihm regelmässig einen
schönen Milchertrag brachten, auf Ackerland umstellen. Das erheischt Anschaffung von
Saatgut und Düngmitteln, erfordert Mehrarbelt, braucht unter Umständen audi neue
Geräte. Aber er hat nicht die Mittel und Hilfskräfte, die er benötigt, und oft 1st ihm nicht
mit einem Kredit geholfen, den er ja doch einmal zurückzahlen inuss. Deshalb wurde
vom Schöpfer des Anbauwerkes, von Dr. Wahlen, der Nationale Anbaufonds geschaffen.
In den ersten Julitagen wird die grosse Volksspende zur Aeufnung dieses Hilfsfonds
durchgeführt. - Wir empfehlen unserer Bevölkerung, die Aktion kräftig zu unterstützen.

Bezirks- und Gemeindesiellen für den ftbzeicfienuerkaut-flnbaufonds.

Mehranbau

Für ein Land wie die Schweiz, die zu fast fünfzig Prozent auf
Nahrungsmittelimporte angewiesen war, musste ein Krieg
auch dann gewaltige Auswirkungen zeitigen, wenn es nicht
in militärische Aktionen verwickelt wurde. In Erkenntnis dieser

Situation forderte der schweizersiche Bundesrat deshalb
bereits Ende 1938 eine fortlaufende Ausdehnung der
Ackerbaufläche auf Kosten von Wiesland. Konkrete Formen nahm
diese Absicht im Herbst 1940 an mit dem Anbauplan von
Friedrich Traugott Wahlen, Chef der Sektion für
landwirtschaftliche Produktion und Hauswirtschaft. Zum Mehranbau
aufgefordert bzw. gezwungen wurden nicht nur die Bauern,
sondern auch die nichtlandwirtschaftliche Bevölkerung,
neben Privaten auch Industriebetriebe (siehe Beitrag von Heinrich

Vontobel S. 100). Viele unserer Leserinnen und Leser
haben sicher - aus eigenem Erleben oder von Fotografien
her - das Bild der mit Weizen bedeckten Sechseläutenwiese
vor Augen. Auch durch Rodungen und Entwässerungen
wurde zusätzliches Kulturland gewonnen. Gesamthaft gesehen

hat sich so die Ackerbaufläche unseres Landes während
des Krieges rund verdoppelt - mit der Folge zum Beispiel,
dass die Schweiz im Zweiten Weltkrieg das einzige Land auf
dem europäischen Kontinent war, in dem man unbeschränkt
Kartoffeln und Gemüse kaufen konnte! Da zudem wegen der
Rückwanderung ausländischer Arbeitskräfte, der Einberufung

der eigenen in den Militärdienst und der Unmöglichkeit
zu vemehrter Mechanisierung ein empfindlicher Mangel an
Arbeitskräften herrschte, musste man auf die Zwangsverpflichtung

Jugendlicher und Erwachsener zurückgreifen;
insbesondere Internierte wurden ebenfalls für den Mehranbau

eingesetzt.



Begreiflich, dass solch gewaltige Umstellungen in einer Ge- Starker Wandel
meinde mit ursprünglich und speziell 1939 minimem Acker- Meilens
bau ganz besonders auswirken mussten - Meilen war ja im
19. Jahrhundert die grösste Rebbaugemeinde der Schweiz
gewesen, und man hatte hier an Ackerfrüchten hauptsächlich

Kartoffeln für den Eigenbedarf angebaut. Unsere Grafik
zeigt eindrücklich, wie sehr sich damals das Bild der Meile-
mer Landschaft gewandelt haben muss. Immer wieder
sahen sich Behörden und Direktbetroffene vor die Aufgabe
gestellt, zusätzliches Wiesland unter den Pflug zu nehmen. Wie
das etwa bewerkstelligt wurde, illustriert das Protokoll des
Gemeinderates vom 4. Februar 1941:

Anbauflächen in Meilen (ohne Futteranbau) von 1940bis 1945

HKS Getreide I I Gemüse

Knollen-und Wurzelgemüse i i Andere Ackergewächse

10000 Aren



«Bezüglich des der Gemeinde Meilen zufallenden Mehran-
baus von Ackerfrüchten sind die Zuteilungen an die einzelnen

Betriebe nunmehr erfolgt. Es ist dabei nicht einfach eine
prozentuale Mehranbaufläche pro Betrieb auferlegt worden,
sondern der Mehranbau ist weitgehend den betriebswirtschaftlichen

Verhältnissen und der Eignung des Landes an-
gepasst worden. Zum Anbau von 59 ha im Jahre 1940 ist
der Gemeinde Meilen gemäss Zuschrift der kantonalen
Volkswirtschaftsdirektion Zürich vom 21. Januar 1941 eine
zweite Mehranbau-Zuteilung von 5 ha im Herbst 1940 und
eine dritte im Frühjahr 1941 von 15 ha gemacht worden, so
dass die totale Anbaufläche pro 1941 mindestens 79 ha
betragen soll. Diese Anbaufläche verteilt sich auf total 110
Landwirtschaftsbetriebe.

Gemeinsame Der bisher verhältnismässig minime Ackerbau macht es not-
Anschaffungen wendig, den Mangel an geeigneten Ackergeräten im Privat¬

besitz durch gemeinsame Anschaffung so zu fördern, dass
für eine intensive Bebauung und namentlich eine vorteilhafte
Einbringung der Ernte Gewähr geboten ist. Die
Anschaffungskosten für die in Frage kommenden Maschinen und

89 Geräte sind aber heute zu hoch, um von einzelnen Grundei-



gentümern aufgebracht werden zu können, weshalb auf
Antrag des Produktionsausschusses die gemeindeweise
Beschaffung beschlossen wird. Von der Gemeinde wird eine
Subvention von 30% zugesichert, die übrigen Kosten werden

durch Bundes- und Staatsbeiträge sowie Beteiligungen
seitens des Landwirtschaftlichen Vereins und der
Milchproduzentengenossenschaft Meilen aufgebracht. Zum Ankauf
sind vorgesehen:
1 Sämaschine für Fr. 976, -
1 Spatenrollegge «Stalder» für Fr. 540. -
2 Ackerstriegel à Fr. 130.- für Fr. 260. —

1 Bindemäher «Mc. Cormick» für Fr. 2462.50
2 kombinierbare Kartoffelpflüge «Fuchs» für Fr. 480. —

Total für Fr. 4709.50»

Wo überall Land für Mehranbau gesucht wurde, zeigt das
nächstfolgende Traktandum der gleichen Sitzung:
«Friedhof Meilen. Herrichten der leeren Felder für Anpflanzungen.

Die Anregung von Notar O. Baumgartner, die heute
noch nicht für Bestattungen benützten leeren Felder der neuen

Friedhofanlage an der Plattenstrasse für die Anpflanzung
bereit zu stellen, wird der Gesundheitskommission zur
Prüfung und Berichterstattung übertragen.»
Gesamthaft gesehen lässt sich sagen, dass Meilen die
gesetzten Auflagen immer ohne Zwang erfüllt, in den Anfängen

sogar meist übererfüllt hat. Die pro 1944/45 geforderten
175 ha Hessen sich allerdings nicht realisieren, dagegen war
es möglich, der zusätzlichen Anbaupflicht durch Nach- und
Zwischenfruchtbau nachzukommen, wobei für Nachfrucht-
bau die Hälfte der Anbaufläche angerechnet wurde (Sitzung
vom 5. September 1944).

Ständerätliche
Wildnis

90

Einmal gab es wegen einer zu gewinnenden Mehranbaufläche
einen fast ulkig zu nennenden Machtkampf. Als nämlich

dem Gemeinderat in seiner Sitzung vom 12. November 1940
bekannt wurde, unsere Gemeinde habe ihre Ackerbaufläche
wiederum zu vergrössern, kam ihm eine zündende Idee: Der
in Meilen im Horn wohnhafte Ständerat Prof. Dr. Hans B. hatte

als Vorsteher der Schweizerischen Vereinigung für
Innenkolonisation zahlreiche Zeitungsartikel zum Thema «Kein
Quadratmeter Boden darf unbebaut gelassen werden» ver-
fasst. Wie wäre es, gerade das Land des Professors, «das
heute zum Teil einer Wildnis gleicht, einer besseren Nutzung
zuzuführen», damit dieser auf diese Weise «seine wohlgemeinten

Ratschläge auch auf sich selbst anwendet?» Man
beschloss so und gelangte an den Sünder. Er aber antwortete,

er sei dem Ersuchen durch Umbruch und Rodung seiner
Zwergobstanlage bereits nachgekommen und werde sein
Land selbst bepflanzen, allerdings ohne den Teil im Bereich
der zu verbreiternden Seestrasse. Der Gemeinderat nahm
fürs erste «hievon und von der inzwischen tatsächlich radikal

vorgenommenen Säuberung mit Befriedigung Kenntnis»,
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war doch seiner Meinung nach «damit zweifellos ein seit
Jahren bestehender Stein des Anstosses beseitigt».
Gestützt auf einen Antrag der Ackerbaustelle ging er dann aber
nach angemessenem zeitlichem Abstand noch einen Schritt
weiter und forderte seinen Miteinwohner und Standesherrn
auf, «ohne Rücksicht auf das Seestrassenkorrektionsprojekt
innert 14 Tagen anzupflanzen, ansonst auf dem Wege der
kriegswirtschaftlichen Zwangspacht über den Boden
verfügt werde». Das war am 6. Mai 1941. Mit Zuschrift vom 12.
Mai erläuterte Dr. B. dem Gemeinderat, weshalb er den Anbau

von Kartoffeln «erst etwas später» vornehmen lasse,
was unsere Gemeindeväter vertrauensvoll oder resigniert,
jedenfalls kommentarlos zur Kenntnis nahmen, ohne nochmals

weitere definitive oder eventuelle Schritte zu unternehmen.

Tragischwerweise starb Ständerat B. ein knappes Jahr
später, am 10. April 1942, als «Vielbeschäftigter», den man
gemäss «Volksblatt» in Meilen «selten» gesehen habe, in
seinem 54. Altersjahr ganz unerwartet an einem Herzschlag.
Da der Nachfolger - niemand Geringerer als F. T. Wahlen,
Vater des Anbauwerkes - nicht auch in Meilen wohnte, ist
uns über den Zustand seiner Liegenschaft aus den Meilemer
Gemeindeakten nichts bekannt.

Der Begriff der Drainage, also der Bodenentwässerung, Drainagen
kommt während der Kriegszeit im Meilemer Zusammenhang
immer wieder vor. Angesichts des für Meilen sehr umfangreichen

Mehranbaus stellt sich die Frage nach dem ursächlichen

Zusammenhang. Grundlage dieser Ausführungen wie
auch derjenigen über Rodungen sind mehrseitige Exposés
von alt Gemeinderatsschreiber A. Hotz, die hier bestens
verdankt seien.
Gemäss Bundesratsbeschiuss vom 11. Februar 1941 konnten

«Grundstücke, die nach ihrer bisherigen Bewirtschaftung
keinen oder einen verhältnismässig geringen Ertrag

abwerfen, jedoch geeignet erscheinen, durch eine
Bodenverbesserung der wirksamen Vermehrung der Lebensmittelerzeugung

zu dienen», aufgrund eines genehmigten Projekts
mit Bundeshilfe saniert werden, wenn nötig auch zwangsweise.

Tatsächlich sind im Kanton Zürich aus Gründen des
kriegswirtschaftlich bedingten Mehranbaus 1941 bis 1944
2500 ha nasses Kulturland und 2000 ha Ried/and entwässert

worden - mit der zusätzlichen Absicht übrigens, für die
Nachkriegszeit Ersatz für verlorenes, d.h. überbautes Kulturland

zu schaffen (vgl. die Broschüre von Dr. J. Krebs: «Die
Bebauung von Neuland, Meliorations- und Rodungsböden»
von 1944), was beweist, dass man damals Feuchtgebiete
nicht nur unter aktuellem Zwang zu opfern bereit war.
Für Meilen sind während der Kriegszeit nicht weniger als
sechs Drainagen durchgeführt worden, keine davon
zwangsweise; aufgrund der Gemeindeakten scheint es sich
überhaupt nicht um vom Bund aus kriegswirtschaftlichem
Anlass subventionierte Vorhaben gehandelt zu haben - 92
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wenn auch in den meisten Fällen ein entsprechender Nutzen
sich trotzdem ergab. Zum Teil geht die Projektierung eindeutig

vor die Zeit des Kriegsausbruchs zurück, und bei zwei
Drainagen ist der Zweck der Entwässerung nicht die Gewinnung

von Kulturland.
Im einzelnen kann zu den Drainagen folgendes ausgeführt
werden:
1. «Seglen-Löli» unterhalb Mittelbergstrasse: Absicht und

Subventionsbedingung eindeutig die Gewinnung zusätzlicher

Ackerbaufläche und die Arbeitsbeschaffung,
Einleitung des Verfahrens aber schon 1938.

2. «Hecht»: Absicht die Verhinderung von Bodenrutschun-
gen, Einleitung Juli 1939.

3. «Eichholz-Tannacher»: Absicht der Schutz der Wiesen
vor weiterer Versumpfung, Einleitung des Verfahrens
Februar 1941. Die Kriegswirtschaft spielt hier insofern hinein,

als «im Interesse der Landesversorgung»
behördlicherseits eine Beschleunigung der Arbeiten verlangt wurde.

4. «Ormis»: Absicht für einen Teil des Gebietes die Schaf¬
fung des heutigen Sportplatzes.

5. «Pfannenstiel-Flühwiesen»: zwischen Hinterem und Vor¬
derem Pfannenstiel: Durchführung auf Veranlassung der
Grundeigentümer.

6. «Bezibüel-Haltenacher»: wie Nr. 5.
Es könnte sich lohnen, den Hintergründen dieser Drainagen
(soweit dies noch möglich ist) und vor allem den Folgen
etwas vertiefter nachzuforschen.

In den gleichen Zusammenhang gehören auch die Waldro- Rodungen
düngen, galt es doch als «nicht mehr als recht und billig,
dass sämtliches Kulturland - also auch der bisher gesetzlich

geschützte Wald - seinen Tribut zur Vermehrung der
Anbaufläche leistet» (Dr. J. Krebs, op.cit.). Der Bundesrat setzte

die zu rodende Fläche 1941 gesamtschweizerisch auf
vorläufig 2000 ha fest, wobei jede Rodung behördlich bewilligt
sein musste (auch Zwangsmassnahmen waren vorgesehen)
und Ersatzaufforstungen im Prinzip stattfinden mussten, «in
erster Linie» in Gebirgsgegenden. Obwohl die dem Kanton
Zürich auferlegte Rodungsfläche von 150 ha auf freiwilliger
Basis nicht erreicht wurde, klappte in Meilen alles bestens,
Meldungen über säumige «Roder» musste Meilen nicht
vornehmen. Die Landwirtschaftskommission hat sich mit dem
Thema Roden nie befasst; aus den Protokollen des Gemeinderates

geht einzig hervor, dass im Winter 1942/43 181
Aren Wald gerodet worden sind. Ob dies der gesamten Mei-
lemer Rodungsfläche entspricht, muss offenbleiben. Ein
Beispiel einer Rodung ist das Gebiet nördlich Bruderhai.

Mehranbau war nicht nur Sache der Landwirtschaft. Einer Anbaupflicht für
Bekanntmachung der Gemeinderatskanzlei Meilen für alle alle
Gemeinden des Bezirks vom 12. Nov. 1941 entnehmen wir: 94



«Selbstversorgungsp flieh t der nieh landwirtschaftlichen
Bevölkerung.
Zur Sicherung der Landesversorgung mit Lebensmitteln hat
das Eidgen. Volkswirtschaftsdepartement mit Verfügung
Nr. 1 vom 4. Oktober 1941 die nichtlandwirtschaftliche
Bevölkerung verpflichtet, sich nach Massgabe des zur Verfügung

stehenden Landes mit Bodenprodukten, insbesondere
mit Kartoffeln und Gemüse, selbst zu versorgen.
Selbstversorgungspflichtig sind alle nicht in der Landwirtschaft

tätigen Personen beiderlei Geschlechts, insoweit sie
sich körperlich und geistig zu den geforderten Leistungen
eignen. Als Erfüllung der Selbstversorgungspflicht gilt:
a) der Eigenanbau der Selbstversorgungspflichtigen,
b) die Mitwirkung der Selbstversorgungspflichtigen an dem

durch die Gemeinden veranstalteten Gemeinschaftsanbau,

c) die Mitwirkung der Selbstversorgungspflichtigen an den
durch Unternehmungen der Privatwirtschaft errichteten
Pflanzwerken.»

Bereits in seiner Sitzung vom 6. November hatte sich der
Gemeinderat mit der neuen Aufgabe befasst und den
landwirtschaftlichen Produktionsausschuss (unter Ackerstellenleiter
Heinrich Beck als Vorsitzendem) beauftragt, «die Angelegenheit

zu studieren und dem Gemeinderat beförderlichst
Bericht und Antrag einzubringen.» Selber stellte er fest, dass
von den in der Gemeinde niedergelassenen wirtschaftlichen
Unternehmungen die folgenden der Selbstversorgungspflicht

unterstehen (nämlich solche mit ständig 100 oder
mehr Arbeitnehmern: die Produktion A.G., die Firma Ernst
Holzscheiter, Lederwarenfabrik, und die Kaffee-Hag A.G.,
Feldmeilen. Die zur Erfüllung der Anbaupflicht diesen
wirtschaftlichen Unternehmungen fehlenden Landflächen waren
vom Gemeinderat der Volkswirtschaftsdirektion zu melden.
(Weitere Unternehmen kamen dazu; vgl. den Beitrag von H.
Vontobel S. 00.) Nach den Verfügungen von Bund und Kanton

waren pro anbaupflichtige Person V2 bis 2 Aren mit
Dauergemüse und Kartoffeln zu bepflanzen. «Es wird schwer
sein», hielt der Gemeinderat fest, «in Meilen das hiezu
erforderliche Areal aufzutreiben. Der Produktionsausschuss wird
eingeladen, sein möglichstes zu tun.»

Schwierigkeiten Die Schwierigkeiten bestätigten sich. Nach Massgabe der
und ihre Lebensmittelrationierungskartei waren nämlich rund 700 Fa-
Überwindung milien zur Erfüllung ihrer Selbstversorgungspflicht mit Land

zu versehen. Rechnete man auch nur eine einzige Are pro
Familie, kam man auf volle 7 Hektaren - davon standen aber
am 18. Dezember 1941 erst deren 3 zur Verfügung. Man
hoffte aber, das Problem werde sich entschärfen, da
insbesondere Vermieter ihren Mietern Land zur Verfügung zu stellen

hatten. Jedenfalls hören wir von diesbezüglichen Sorgen
nichts mehr aus den Meilemer Akten. Dafür gab es andere.

95 Die Ackerbaustelle war beauftragt, von der Dorfkorporation



Land im Eichholz zu pachten, und zwar 167 Aren zur
Anpflanzung von fünf Tonnen Saatkartoffeln. Mit der Ernte sollten

all diejenigen Familien mit Kartoffeln versehen werden,
denen von der Gemeinde nicht genügend Land hatte zugeteilt

werden können. Arbeiten, die von Hand vorgenommen
werden mussten, wie Streuen von Dünger, Stecken der
Kartoffeln, Hacken, plante man, im «Gemeinwerk» durchzuführen,

was bedeutete, dass jeder «Gemeindegenosse» sich an
der Arbeit beteiligen und sich ein gewisses Quantum Kartoffeln

verdienen konnte. (Beschluss vom 20. 2.1942.) Das
betreffende Land erwies sich dann allerdings für den Kartoffelanbau

als ungeeignet, weshalb es die Gemeinde hiesigen

teilen. laMmen gegen SelDfrenel.
3ur ©etfjinberuug oou Jelbfreoel unb ©iebftäfjkn roirb

fjiemit Unberechtigten bas ^Betreten allen Kuiturianbes (©ärten,
niedrer, UBiefen unb Aebberge) im ©ebiet ber ©emeinbe teilen
oerboten. Um eine Kontrolle 311 ermöglichen, raerben bie Canb*

eigentiimer unb *^3äd)ter oerfjalten, mit ©intritt ber ©unkelfjeit
itjre gelber 311 oerla[|en.

3utuiber(]ûiib(ungcn toerben mit ©ufje bis 2r. 50.— be=

[traft ; in kraffen Sailen erfolgt Uebermeifung an bas 6tatt=
tjalteraint.

©ie ©eoölkerung mirb erfurfjt, ^ofjlbarc umiadjfidjtltd) 3U

oerçetgen.

Stteücit, ben 4. Sept. 1941. ©emeinbeeat leiten.

— teilen. SBäfjronb bor (eßten fdjöncn Sage f>at

and) bie ©emeinbe 9Jicilen ein Aubauroerfi in 9îegie
ausgeführt. 9tod) oor ©iubrud) bes ASinters mar ein bor
©orfkorporation gehören be s ôtiidi A5ieslanb non 167 Aren
auf ber fo im igen 2erraffe im 2nmtatfcer umgepflügt ibor-
ben. 9înd)bem bas nötige caatgut erhaltlidji loar, erfolgte
unter Leitung ber Adierbauftclk (S)err ©emeinberat fr.
©edt) bas ©epftanjen mit Kartoffeln. 3mei ^3f;crbc, jeit*
toeife bereu mer, 30 gen ne be nei na über bie 230 971 e ter langen
Jtirdjen; et ma ein halbes ©utjenb Nubien unb 97îâî>d)en*
ber 7. 8. Klaffe unb ber ccfeunbarfdjulc kifteten in tapferem
Ausharren bei ber oonnenhiße 5)itfsbienft burd) bas ©in*
legen ber Kartoffeln, unb oier 9Jïann, bie ber Arbeitsbicnft
ber ©emeinbe aufgeboten hatte, beditcu fortmährenb bie
Knollen mit ber uorjüglid) geeigneten, (cid)ten ©rbe 31t.

A3ir toollen hoffen, baß aud) biefer ©flanging ein gutes
©ebeihen beftßieben fei, bamit aus ben ca. 5700 Kg. 5aab*
gut bie enuarteteu 400—500 q Kartoffeln geerntet merben
können.

©ie größte cdjmierigkeit für berartigic Unternehmen
befteht heute nid)t tnefjr barin, bie nötigen Arbeitskräfte
511 erhalten — forooE)! Arbeitsbienft mie <3d)ülorf>ilfsbicnft
finb gut organifiert unb haben fid) feit Seginn bes Klric*
ges in ber S)auptfad)c benjährt. Aber menu man erfahrt,
baß es nid)t einmal möglich ift, für bie 3nüni=- unb 3nbig-
ocrpflegung ber freinaillig arbeitenben odjülcr etmao 31t*
faßlichen Stufe ju erhalten, ohne Erlaubnis aus ©cm, fo
blidit man ben Arbeiten im freuet unb_bcn ©rntOdetten mit
einem getoiffen ©angen entgegen, ©eitn oiele ©Itern (tön»

neu aus ber normalen 9\ation ihren Kinberu kaum Käfe
als 3roifd)emxrpflegung oerabfotgen. Unb bod] muh altes
oerfuri)t merben, baß unter foldjen frtnberniffen bas für
bie Canbcsuerforgung fo mid)iigc Anbatimerk nid)t cd)a=
ben leibet. s.



Landwirten für zusätzlichen Getreideanbau verpachtete
(28.1.1943).
1943 erhielt Meilen vom kantonalen Kriegswirtschaftsamt
die Pflicht auferlegt, auf einer Fläche von mindestens 2,5 ha

Raps anzubauen. Da es der Landwirtschaft an den erforderlichen

Arbeitskräften mangelte, beschloss der Gemeinderat,
die Industrie für diesen Mehranbau heranzuziehen. Gemäss
Protokoll vom 24. August wurden von den verlangten 2,5 ha

Rapsanbau 1,5 ha privaten Einzelbetrieben zum Anbau
auferlegt, während sich 32 Interessenten an einem
Gemeinschaftsanbau von 1 ha Raps auf dem von der Dorfkorporation

Meilen im Eichholz gepachteten Land beteiligten, so
dass den kantonalen Anweisungen Genüge getan war.
Demgegenüber hatte sich der Gemeinderat am 8. Juli gleichen
Jahres gegen ein Ablieferungskontingent von 8500 kg Hafer
und 11 000 kg Gerste gewehrt, das er als «ausserordentlich
hoch» erachtete.

Arbeitseinsatz für Ein weiterer Gesichtspunkt des Themas «Mehranbau» zeigt
Jugendliche sich im Protokoll des Gemeinderates vom 24. August 1943

unter dem Thema «Arbeitseinsatz der Jugendlichen».
«Durch Regierungsratsbeschluss vom 13. August 1943
wurde mit sofortiger Wirkung eine Neuordnung des
Arbeitseinsatzes für Jugendliche in der Landwirtschaft eingeführt.
Dadurch fielen der Gemeinde-Arbeitseinsatzstelle alle Arbeiten

zu, die bisher durch den Schülerhilfsdienst, in Meilen
durch Sekundarlehrer J. Ess, freiwillig geleistet worden waren,

was eine wesentliche Mehrarbeit für das Rationierungswesen

bedeutete, da gleichzeitig auf den 1. September 1943
auch die Abgabe von Mahlzeitencoupons der Einsatzpflichtigen

bei ihren Arbeitgebern eine Neuordnung erfährt, die ein
sehr umfangreiches Meldewesen zwischen Arbeitseinsatzstelle,

Rationierungsamt des Arbeits- & des Wohnortes des
Einsatzpflichtigen bringt. Die Tendenz der kantonalen Stellen,

die Plazierungen in der Wohngemeinde der Einsatzpflichtigen

in den Vordergrund zu stellen, wird es mit sich bringen,
dass der Arbeitseinsatz der Jugendlichen wieder mehr oder
weniger zur Markterei wird und die Arbeitseinsatzstelle
zweifellos mit allen möglichen Ausflüchten bestürmt wird.»

Dass Kleinlichkeit oder Missgunst auch in Kriegszeiten nicht
völlig verschwinden, erweist folgendes Müsterchen: Beim
Polizeivorstand war Anzeige erstattet worden «wegen
Verrichtung von Gartenarbeit der Pflanzlandpächter auf der Or-
mis an Sonntagen. Der Polizeivorstand führt aus, dass dies
im Sinne des Gesetzes über die Sonntagsruhe wohl strafbar
sei. In der heutigen Zeit, die im Zeichen der weitmöglichsten
Förderung des Anbaues stehe, könne man jedoch nicht
engherzig sein, und er ist der Ansicht, dass in vorliegendem Falle

von diesbezüglichen Massnahmen Umgang genommen werden

könne. Dieser Standpunkt wird von der Gesamtbehörde
97 gutgeheissen.» (Beschluss vom 26. Mai 1942.)



Bezirk Meilen.

<£tnfd)rän&tmg
bee SBonrntrnfferoerforguttg.

Bie Verfügung bes (Sibgcnö^fifd)on 55otksruirtJdjafts=
öepartementes über bie (Sint'djränhung ber A3amtroa[jcmr=
forgung nom 22. SDtai 1940 mirö ucnerbings in ©rinnerurtg
gerufen. (£s ift gemäfc bcrfelbcrt ber Bcrbraud) uon Kälten
aller Art [oioie uon fliiffigen Brcnuftoffen (ipeijote, ©asülc,
Biefetölc icj für bie Aufbereitung uon QBarmroaffcr ^um
55câug am Aîaffcrfjafjnen ausgenommen an Samstagen un=

terfagt, A3er entgegen biefer Verfügung ober ber baju ge=

fjörigen AusfiU)ruugsbeftimmiingen BDannroaffer aufbereitet
ober liefert, bann uorübcrgcfjenb burdj bie Sektion fiir
Straft unb BBtirme uon ber Belieferung mit Brcnnftoffeu
ausgcjdjloffen merben. "Sie Strafverfolgung gemä^ Art. 8

u. ff. bes ^unbesratsbefdjluffes über bie Sidjcrfteltung ber

Canbesuerforgung mit feften 93rennfloffen oom 13. Oktober
1939 unb Art. 19 11. ff. bes Sunbesratsbefdjluffes über bie

Canbesucrforgung mit flüffigen Ära ft* unb 35rcimftoffcit oom

26. September 1939 bleibt uorbefjatten.

9JÎ eilen, ben 15. 3uli 1940.

£yür bie ©emeinöcn bes 'Bezirkes Bîeilen:
©-ejire^t n b e r a t s fe a n 51 c i 30Î eilen.

frmus« uitb
©runbcigcntümcroecbanb SBÎeUett

9«ufe Shreitag, 16. Auguft 1M0, 20.15 Ufjt,
im %ottl *£3rocn*\ 37teU«n

Oeffentlidjer Bortrag
non £><rrn ÎL 37taag, Betriebsleiter bes ©[efdrhflätsrDerkes
Blelten, über:

„ttnfete roeifje Ä'ofjte"
bie ŒlrklrijUat unb Ifjre Bnroenbung Im fpaustjalt, unter fpe-
jletler BerüdtPdjtlgung ber etektrlfcfjen S)el,jung.

$>ie Unffdjerfjett In ber Brentiftoffocrforgung Dürfte nldit nur
©ermirter, fonbern ebenfo 3Jtleter unb namcntlld) bie j^nujs-
fraueti jur iellnatjme an ber Beranftaltung ermuntern

5)er Bortrag roirb burd) eine îlusfteltung neujflU(d)er elehtrlfdjer
©etäte oeranfdjautldjt. ©in roidjliger ©runb für bie Orientierung
über fofrfje Apparate 1ft ber Umftanb, bofj mir für fie in btefer

krttlfdjen 3eit ben Betrlebsftoff In ber „roetfoen SVofjle", nnferem
größten nationalen ©ut, im eigenen Canbe fjaben.

Trotz Kofrlsnmangel
nicht frieren!

Warme
Pinken
ein willkommenes

Weihnachtsgeschenk

Kohlenmangel? Dann den Schwcizc

Brulbois. - d,r

Holzdauerbrenni
der ein sparsames und gesundes Heizen bei tot
Verbrennung des Brennmaterials gewährleistet.

Dieser Ofen braucht alle 12 Stunt
nur einmal aufgefüllt zu werden.
Unrfiihrimn Morgen Mittwoch, den 9, Oktober 1!
I Ul (Ulli Uli y von IG—21 Uhr, im Lndenlokal ehe

Photo Diener, Kirchgasse, Meilen.

W.Hochuli :: Meile
Spenolerei und sanitäre Installationen Tel. 9

Als praktische und zeitgemässe

4p! empfehlen wir besonders:

Elektrisch beheizte:

Kleinteppiche
Wärmekissen
Fussäcke

Bettwärmer

Diese Apparate konsumieren nicht mehr Strom als ein«

f mittlere Glühlampe. Der Anschluss kann deshalb währenc
des ganzen Winters nach Bedürfnis an unser Netz erfolgen

©lekfrisifätstDeük TReileti
Jb Telephon 92 73 33

Kw
Stromeinfitränkut

Weihnachten steht vor der Tür. Noch fällt kein Sc

den gross und klein so lang ersehnt.

Nicht nur der Sportsmann wünscht die baldige u
Decke, vor allem sind es diesmal die Elektrizitätswerk«
sehnlichst der Feuchtigkeit harren.

Ohne Schneeschmelze und Regen, ein stän«

Rückgang der Wasserläufe und daher vermehrte
ringerung der Stromproduktion.

Weihnachten, das Fest der Liebe, lässt die Kerzlei

den Christbäumen erstrahlen. Während dieser erhak

Feier im trauten Heim löschen wir das elektrische Lichi

und helfen so praktisch mit, Strom zu sparen.

Die Entstäubung vor den Festtagen wird durch

kluge Hausfrau von Hand besorgt; die Radio-Sendu

werden auf Tagesmeldungen und Weihnachtsbotsch

verkürzt, angehört.

So handeln in der ganzen Schweiz, heisst uns gen

sam helfen. Was wir hier sparen, nützen wir der Indi
und das wollen wir!

Gemeinde-Elektrizitätswe



Straßenbeleuchtung
A3egen ungeniigenber Stromcinfparung ber Abonnenten fefjen fid) bie

Elektr^itätsmerke gezwungen, bie öffentliche ötrafjcnbeleudjtung weiter
ein^ufchranlken eoentuel! ganoid) außer betrieb 311 fetjen.

23. Faiiuar 1942.

©eincüibcs^lehtcijitätöiocchc
ont rccfjlcn 3iirid)fceufec.

9ît«e oerfdjorfte

1 ber ^orititMffmierforpits
Alit 3>atum 00m 26. Februar 1942 erläßt bas Kriegs*

iftrie* urib Arbeitsamt Vern folgenbe Verfügung:

Sämtliche Hdßrcnfferfpeichcr jeber ©röße, ^>urcf)Iauf-=

ter unb ähnliche Apparate flit bie A$armn>af[eroerfroi>

; oon %Bohuungen biirfeu bis auf weiteres iit>erf>aup4

mehr eingefd)altet werben.

5>ie bisher juläffige Œinfchaltung (AuffKi^ung) non

tagofrenb bis Gonntaffabcnb ift bemnad) oerboten.

Aie in befonbern Fallen einzelnen Verbrauchern be*

fcfjrlft(icf> erteilten Ausnahmebewilligungen werben pom

wt nidjt berührt.

Haushaltungen mit Äinbern unter einem 3ahr
bie Einschaltung com Samstagabenb 21 Uhr bis

intagabenb 21 Uhr geftattet.

Aicfe Verfügung tritt am 27. Februar 1942 in

ft
27. Februar 1942,

Ecmeiube * Etehtrfsitätsroerhe
rcd)tes 3Urichfceufer.

Btjirk leileii
Sinfthrünftung ber ©iiltigbeitöbauer

in Ve^ugsftpeine« für 3niprtfioö(e miö holà

ffewerfirpii leiten
Unter 5)erbei3ief)ung unferes Seeroafferpumpmerkes

finb wir in ber Cage, jebergeit Frinkroaffer für bie nor*
malen VSebürfniffe bereit 311 [teilen. A3ir madjen unfere
roerten Abonnenten jebod) barauf aufmerkfam, baß für
bie Filtration bes Seeroaffers unb Förberung in bas
ca. 100 m über bem 6eefpiegel gelegene Oîeferooir,
elehtr. Energie oerbrawfjt wirb.

S)ie Elehtrisität fteht uns heute nur nod)
in befchränbtem 9Haße jur Verfügung, 2Bir
erfucfjen hoher unfere Abonnenten bringenb,
ben AJafferhonfum einsufdjranlten. Es ift oer*
boten, SBaffer laufen 51B laffen, bamit bie £ei*

tungen nidEjt einfrieren, froftgeföhebete £et=

tungen finb objufperren unb 5U entleeren.

(Art. 9 unferes Fîegtementes.)

A3äf)renb ber legten ÄÜlteperiobe ftieg bie A3affer*
abgäbe an unfere Abonnenten auf 200% bes üttormal*
nerbrauches an.

A3ir geben ber Hoffnung Ausbruck, baß bie Abon*
nenten unferen Anorbnungen nachkommen werben.

SDîeilen, ben 26. 3anuar 1942.

@emerbt. betriebe ber
©emeinbe Aîeilen

Abt.: A3affernerforgung.

Aîeilen.
Aer Fraucnl)ilfsbicnft Aicilcn oeranftaltct im ©emeinbps

haus Sternen einen

Jtnhcnhucs
unb labet ßeralid) alle Frauen ein, bie fief) bafür inlereffieren.

Äurstage: SHittwodj, 17. unb 24.9ZoDembcr, 14 — 18 Uf)r.
Sîursgrlb Fr. 1.50.

6to[fref!cn, Aäf)mafcrial, Vlriflifi unb Rapier 311m Aïufter*
Jctjncibcn mitbringen.
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